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Editorial

Der falsche Weg
Die Schweiz steht vor einem massiven Umbau ihres 
Energieversorgungssystems. Die Massnahmen  
der Energiestrategie 2050 des Bundesrats sollen 
den Weg weisen. Die Ziele sind ambitiös. Viel wird 
von den Chancen gesprochen, die die «Energiewen-
de» bringen wird. Diese sehen wir auch. Dass der 
Weg jedoch viele Risiken aufweist, wird in der  
öffentlichen Diskussion verdrängt. 

Wir befürworten einzelne Massnahmen der 
Energiestrategie 2050, wie beispielsweise sinnvolle 
Massnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz. 
Auch unterstützen wir den vorgesehenen Ausbau 
der Wasserkraft sowie die Erneuerung und den 
Ausbau der Stromnetze. 

Die grundsätzlichen Elemente können wir je-
doch nicht unterstützen. Erstens belasten politisch 
motivierte Strom- und Energiepreiserhöhungen,  
die einseitig durch die Schweiz eingeführt werden, 
die internationale Wettbewerbsfähigkeit unseres 
Industriestandortes. Zweitens: Wir können mit ei-
ner Anschubfinanzierung für erneuerbare Energien 
wie Photovoltaik und Wind leben. Was der Bundes-
rat nun aber vorschlägt, geht weit darüber hinaus. 
Wir sind auf dem besten Weg, die Stromwirtschaft 
in eine zweite «Landwirtschaft» zu überführen. 

Wir wünschen uns eine flexible Energiepolitik, 
die auf realistischen Annahmen beruht und eine 
marktnahe Entwicklung von Technologien unter-
stützt. Wir vertreten die Ansicht, dass marktwirt-
schaftliche Prinzipien, offene und international  
eingebundene Märkte sowie Eigenverantwortung 
die entscheidenden Voraussetzungen für eine  
nachhaltige und volkswirtschaftlich verkraftbare 
Energiezukunft sind.

Lesen Sie mehr dazu in unserer Hauptgeschich-
te sowie im Interview mit Heinz Karrer, CEO  
der Axpo.
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Weitere Informationen unter 
www.sysa.ch 

Fotos: Keystone/ Bela Szandelszky, Keystone/ Jean-Christophe Bott, ABB, Philipp Rohner

Facts & Figures

Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen eines MINT-
Fachbereichs (Mathematik, 
Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik) konn-
ten sich im Jahr 2009, ein 
Jahr nach dem Abschluss, 
besser in den Arbeitsmarkt 
integrieren als diejenigen 
übriger Disziplinen. Die 
Erwerbslosenquote gemäss 
ILO betrug bei den MINT-
Fachkräften 3,8 Prozent, bei 
denjenigen übriger Diszipli-
nen 5,5 Prozent. Die MINT-
Absolventinnen und -Absol-
venten nahmen zudem 
häufiger Führungspositionen 
ein (24%, übrige Disziplinen 
16,6%). Das zeigen Ergebnisse 
einer aktuellen Studie des 
Bundesamts für Statistik 
(BFS) zur Integration von 
Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen in den Arbeits-
markt.

Nachwuchsfachkräfte
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31%

(267865 t)
Gas

66,3%

(572 826 t)
Erdölproduktion

1991
(864 053 t)
Total

2,7%

(23 362 t)
Kohle/Koks

2011
(390 291 t)
Total

72,4%

(282 406 t)
Gas

19,4%

(75 817 t)
Erdölproduktion

8,2%

(32 068 t)
Kohle/Koks

Auf einen Blick

Der CO2-Ausstoss der Swissmem-Mitgliedsfirmen hat sich 2011 
gegenüber dem Vorjahr um 14,1% reduziert. Diese Reduktion, 
die durch freiwillige Massnahmen erzielt werden konnte, ist 
weit höher als vom CO2-Gesetz vorgesehen. Letzteres sieht eine 
Reduktion gegenüber dem Jahr 1990 um 10% vor. Die Swiss-
mem-Mitgliedsunternehmen haben demgegenüber ihre CO2-
Emissionen seit 1990 um 55,4% senken können.

Swissmem-Mitgliedsfirmen 
glänzen durch Energieeffizienz von den Schweizer Warenex-

porten in die BRIC-Staaten 
entfallen auf die  MEM-
Industrie. Attraktiv sind Bra-
silien, Russland, Indien und 
China wegen des erheblichen 
technologischen Nachrüstbe-
darfs, der steigenden Kauf-
kraft und der spielenden Bin-
nenmärkte. Komplexe 
Gesetzgebungen, Bürokratie 
sowie hohe Zölle und Steuern 
stellen jedoch auch Handels-
hemmnisse für Exporteure 
dar. Aus diesem Grund ist der 
Abschluss von Freihandelsab-
kommen von zentraler Bedeu-
tung für die MEM-Industrie.

45%

Erfolgreich im  
Beruf integriert
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«Auch beim Strom in der 
Schweiz haben wir re-

gionale Preisunter-
schiede von bis zu 

40 Prozent. Ein Grund 
dafür dürfte sein, dass 

der grösste Teil der 
Kunden seine Anbieter 
heute nicht frei wäh-

len kann.»

Facts & Figures

Doris Leuthard,  
Bundesrätin UVEK

Voraussetzungen  
zur Befreiung  
von der CO2-Abgabe

ABB ebnet den Weg für ein 
effizienteres Leistungsnetz. 
Mit einer bahnbrechenden 
Entwicklung in der Schal-
tung von Gleichströmen 
löst das Unternehmen ein 
100 Jahre altes Rätsel der Elektrotechnik. Der 
weltweit erste Leistungsschalter für die Hoch-
spannungs-Gleichstromübertragung (HGÜ) ist 
in jahrelanger Forschungsarbeit entstanden. Er 
kombiniert schnellste Mechanik mit Leistungs-
elektronik. Der hochleistungsfähige Schalter 
wird in nur 5 Millisekunden – dreissigmal 
schneller als ein Wimpernschlag – ein Volumen 
von Gleichstrom «unterbrechen» können, das 
der Leistung eines Grosskraftwerks entspricht. 
Dieser Durchbruch beseitigt eine seit 100 Jah-
ren bestehende Hürde für die Entwicklung von 
Gleichstromübertragungsnetzen. Solche Netze 
machen die effiziente Integration von erneuer-
baren Energien über grosse Entfernungen 
möglich.

100 Jahre altes 
Rätsel gelöst

Weitere Informationen finden Sie  
unter www.abb.ch

Netzleistung

In Genf setzt der Werkzeugmaschinen-
hersteller GF Agie Charmilles mit sei-
ner neuen hochmodernen Ausbildungs-
akademie Akzente. Innovation soll so 
noch direkter zu den Kunden – weltweit 
führende Werkzeugbauer und Herstel-
ler von Präzisionsbauteilen - fliessen. 
Agie Charmilles beschäftigt weltweit 
2712 Mitarbeitende an 50 Standorten. 

Leistungskultur entwickeln  

Weitere Informationen erhalten Sie unter  
www.gfac.com

Ausbildung

Neue Rahmenbedingungen

Weitere Informationen erhalten  
Sie unter http://www.swissmem.ch/ 
news-newsletter.html oder bei  
Sonja Studer, s.studer@swissmem.ch Q u E l l e :  

S onnt   a g sZ eit   u n g

Zukunftswei-
send: die ers-
te Leitung für 
Hochspan-
nungsgleich-
strom in Got-
land (SWE) 
im Jahr 1954.

Neu sind das revidierte CO2-Gesetz und 
die dazugehörige CO2-Verordnung in 
Kraft. Sie setzen neue Rahmenbedingun-
gen für die Schweizer Klimapolitik bis 
2020. So erfahren auch die Voraussetzun-
gen und das Vorgehen zur Befreiung von 
der CO2-Abgabe grössere Änderungen. 
Die neuen Befreiungsmöglichkeiten, der 
veränderte Rückverteilungsmechanis-
mus und die Aussicht auf eine steigende 
Abgabenhöhe haben Auswirkungen und 
dürften diese für mehr Unternehmen als 
bisher interessant machen.
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Für die MEM-Industrie ist Energie von zentraler Bedeutung.  
Einerseits haben viele MEM-Unternehmen einen hohen Energie- 
bedarf, andererseits entwickelt die Branche Technologien für  
eine effiziente Gewinnung, Verteilung und Nutzung von Energie, die 
über alle Wertschöpfungsstufen zum Einsatz kommen.

Mit geballter 
Energie zur Sache

Energiestrategie 2050

Fotos: Keystone/ Laif/ Paul Langrock, ABB

850 Megawatt Spitzenleistung: In Hamm, Nordrhein-
Westfalen, wird Strom aus Gas und Dampf erzeugt.

 W
ie lassen sich grosse 
Strommengen mit 
möglichst geringen 
Verlusten quer durch 
Kontinente transpor-

tieren? Wie viel Energie kann das Abwas-
ser eines Hochhauses liefern? Mit welchen 
Materialien lässt sich das Gewicht eines 
Autos so weit senken, dass es bei einem 
Maximum an Sicherheit ein Minimum an 
CO2 ausstösst? Und wie schafft es ein Ge-
bäude, seine Heizung und Lüftung selb-
ständig bedarfsgerecht zu regeln? Dies 
sind Fragen, mit denen sich Techniker und 
Ingenieurinnen der MEM-Industrie im 

Zusammenhang mit der globalen Heraus-
forderung der Energie- und Ressourcen-
effizienz auseinandersetzen.

Effiziente Energieerzeugung
Die MEM-Branche stellt mit ihren Tech-
nologien sicher, dass die Erzeugung, 
Übertragung und Nutzung von Energie 
effizient und nachhaltig gestaltet werden 
kann. Sie entwickelt immer leistungs- 
fähigere Turbinen für Gas- und Wasser-
kraftwerke oder ermöglicht den Trans-
port von Elektrizität mit möglichst  
geringen Verlusten  mittels Hochspan-
nungs-Gleichstromübertragung (HGÜ).  
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Effiziente Energieübertragung: Im Labor lotet die ABB die Grenzen der Netzwerktechnik aus und testet Neuentwicklungen.
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Ihre Innovationen sparen wertvolles Ma-
terial, zum Beispiel bei den immer dün-
ner werdenden Schichtdicken von  Photo-
voltaikmodulen. Andere Technologien 
ermöglichen eine geschickte Abstimmung 
von Stromproduktion und  -verbrauch 
durch intelligente Stromnetze. 

Weniger Verbrauch in der Produktion
Auch bei den eigenen Produktionsprozes-
sen spielt die Energieeffizienz für die 
Branche eine wichtige Rolle. Moderne 
Maschinen und Anlagen stellen bei sin-
kendem Energieverbrauch immer mehr 
Produkte her. Durch intelligente Mess- 
und Steuersysteme lässt sich eine Ma-
schine so betreiben, dass momentan nicht 
verwendete Anlagenteile in ihrem Betrieb 
reduziert oder ausgeschaltet werden. 

Ein verbessertes Maschinendesign re-
duziert die Abwärme und nutzt sie wenn 
möglich weiter. Optimierte Komponenten 
können den Energieverbrauch ebenfalls 
entscheidend senken – ausgeprägt bei 
Elektromotoren, Kompressoren und 
Pumpen, auf die rund zwei Drittel des 
verbrauchten Stroms entfallen. Die Effi-
zienzgewinne in der Schweizer MEM-In-
dustrie sprechen für sich. Seit dem Jahr 
2000 hat sich der Energieverbrauch um 
über 20% gesenkt, während ihre Wert-
schöpfung um rund 20% gestiegen ist. 

Mehr Flexi-
bilität:  
2015 wird 
Linth-Lim-
mern um ein  
leistungsfä-
higes  
Pumpspei-
cherkaft-
werk erwei-
tert.

Die Verwendung von intelligenten Strom- 
zählern (Smart Meters) ermöglicht dem 
Endkonsumenten, die aktuellen Ver-
brauchswerte auf einem Display direkt 
zu Hause zu sehen. Auf diese  Weise 
kann er selbst Entscheidungen treffen, 
die mit dem Energieverbrauch in 
Zusammenhang stehen. Dies beinhaltet 
auch die Integration verschiedener 
Energiequellen in das Netz sowie die 
Auswahl des jeweils besten Tarifs. 
Dadurch können die Kosten des exakten 
Verbrauchs in Rechnung gestellt wer-
den, statt der bisher üblichen Akonto-
zahlungen. 

Instrumente zur Netzregelung
Darüber hinaus wird es durch die Zwei-
wegkommunikation seitens des Betrei-
bers jederzeit möglich, den Zustand des 
Netzes zu überprüfen und mögliche Stö-
rungen zentral und automatisch zu er-
kennen. Ist beispielsweise ein Verteil-
transformator überlastet, können prä-
ventive Massnahmen ergriffen werden, 
bevor einige Haushalte über keinen 
Strom mehr verfügen. Anders formu-
liert, hat der Netzbetreiber bis in jeden  
Haushalt stets Kenntnis über sein Ver-
teilnetz und kann sehen, wie viel Strom 
verbraucht wird. Dabei besitzt er auch 
die Instrumente zur Netzreglung bei de-
zentraler, stochastischer Einspeisung. 

Landis+Gyr teilt die Meinung des 
Bundesrates, dass eine staatlich geregel-
te Einführung von Smart Metering unter 
den gegebenen Umständen sinnvoll ist 
und die Umsetzung der Energiestrategie 
2050 bestmöglich unterstützt. Die intel-
ligente Messtechnik liefert den Schlüssel 
zur Realisierung des Smart Grids, was 
höhere Energieeffizienz und maximale 
Versorgungssicherheit ermöglicht.

Smart  
Metering – 
umfassender 
Nutzen

Landis+Gyr AG

Da rund 50% der in der Schweiz genutz-
ten Endenergie auf Gebäude entfallen, 
werden Produkte, Systeme, Lösungen 
und Strategien für die Verbesserung der 
Energieeffizienz in diesem Bereich im-
mer wichtiger. Mit intelligenter Gebäu-
deautomation und ganzheitlichen Ener-
giedienstleistungen lässt sich der Ener-
gieverbrauch deutlich reduzieren und 
die Umwelt entlasten. 

Amortisation in absehbarer Zeit
Schlüsseltechnologie ist eine intelligen-
te und integrierte Gebäude- und Raum-
automation, die hohe Energieeinspa-
rungen ohne Komforteinbussen ermög-
licht. Fernüberwachung und -analyse 
des Energieverbrauchs stellen weitere 
Vorteile dar.

Die grössten Energieverbraucher in-
nerhalb eines Gebäudes sind die techni-
schen Anlagen und Beleuchtungsmittel, 
die zusammen 40 bis 60%der gesamten 
Energiekosten verursachen. Mit opti-
mierten Gebäudeautomationssystemen 
und modernen Produkten für die Mess-, 
Steuer- und Regelungstechnik lässt sich 
deren Energieverbrauch um bis zu 40 % 
senken. Dank  geringerer Energiekosten 
amortisieren sich Investitionen in ab-
sehbarer Zeit.

Weniger  
Verbrauch 
bei gleichem 
Komfort

Siemens AG	

Gebäudeautomation senkt die Betriebskosten  
und maximiert die Energieeinsparung.
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Energiestrategie 2050

Die wichtigsten Anforderungen der 
Industrie an die Stromversorgung 
sind eine lückenlose Versorgungs- 
sicherheit und wettbewerbsfähige 
Strompreise. Swissmem kommt zum 
Schluss, dass die «Energiestrategie 
2050» dem nicht genügend Rechnung 
trägt, und lehnt wesentliche Elemente 
grundsätzlich ab:
– �Ihre dirigistische und interventio-

nistische Ausrichtung
Wir sind überzeugt, dass marktwirt-
schaftliche Prinzipien und Eigenver-
antwortung eine robustere und kosten-
günstigere Energiepolitik ermöglichen 
als tiefgreifende staatliche Eingriffe.
– �Politisch motivierte, international  

nicht harmonisierte Strom- und 
Energiepreiserhöhungen

Diese gefährden die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der Industrie. 
Die Schweizer Industriestrompreise 
sind im europäischen Vergleich bereits 
heute überdurchschnittlich hoch.
– �Nationale Alleingänge bei Regulie-

rungen und Vorschriften
Die Schweiz ist eine zu kleine und  
international zu stark vernetzte Volks-
wirtschaft für energiepolitische  
Alleingänge. Diese würden zu Wettbe-
werbsnachteilen führen.
– �Fehlanreize beim Ausbau der Erneu-

erbaren Energien
Swissmem befürwortet eine zuneh-
mende Marktdurchdringung mit er-
neuerbaren Energien. Dies kann eine 
Anschubfinanzierung erfordern, die je-
doch zeitlich beschränkt und mit einem 
klar definierten Exit verbunden sein 
sollte. Eine wettbewerbsfähige und si-
chere Stromversorgung muss auf An-
reize für eine bedarfsgerechte und kos-

tengünstige Stromproduktion setzen.
– Technologieverbote
Swissmem ist einverstanden, dass 
keine neuen Kernkraftwerke der heu-
tigen Generation gebaut werden. Ein 
gesetzliches Verbot weiterentwickel-
ter Technologien ist jedoch falsch.
– Fehlende verfassungsrechtliche 
Abstützung
Die angestrebte Energiewende stellt 
ein Generationenprojekt mit weitrei-
chenden Auswirkungen dar, sodass 
sie durch eine Verfassungsänderung 
legitimiert werden muss.

Dagegen unterstützt Swissmem die 
folgenden Elemente der Energiestra-
tegie 2050:
– �Massnahmen, welche die Ausschöp-

fung der wirtschaftlichen Energie-
effizienzpotenziale unterstützen;

– �rasche Bewilligungsverfahren für 
den Bau von Stromerzeugungsanla-
gen und Stromnetzen;

– �den Ausbau wirtschaftlicher Strom-
erzeugungskapazitäten im Inland;

– �Rahmenbedingungen für den Auf-
bau intelligenter Stromnetze;

– �effizientere und marktnähere Ver-
fahren zur Förderung erneuerbarer 
Energien.

Bausteine für eine zukunftsfähige 
Energieversorgung:
– �eine marktwirtschaftliche Ausrich-

tung, die unbehinderte Märkte und 
mehr Wettbewerb fördert;

– �eine rasche vollständige Liberalisie-
rung des Schweizer Strommarktes;

– �eine verbesserte Anbindung an die 
europäischen Energiemärkte.

Energieeffizienz, Netz- 
ausbau und offene Märkte!

Position Swissmem zur Energiepolitik

Swissmem lehnt wesentliche Elemente der  
«Energiestrategie 2050» ab und definiert die Bau-
steine für eine zukunftsfähige Energieversorgung.

Energiemix in der MEM-Industrie

 Tragende Rolle von  
 Elektrizität und Erdgas

Die wichtigste Rolle im Energiemix 
der MEM-Industrie spielen Strom und 
Erdgas. Letzteres hat markant zuge-
nommen. Entfielen 1990 noch 16,7% 
des Gesamtenergiebedarfs auf Erd-
gas, waren es 2011 bereits 31,7%. Der 
langfristige Vergleich verdeutlicht die 
schwindende Rolle von Heizöl. 1990 
deckte die MEM-Industrie mit Erdöl-
produkten  noch 27,8% ihres Energie-
bedarfs. 2011 lag der Verbrauch 87,3% 
tiefer. Dies ist primär auf den Ersatz 
durch klimafreundlichere Energieträ-
ger, besser isolierte Gebäude und effi-
zientere Prozesse zurückzuführen. 

Noch mehr lässt sich erreichen, wenn 
Energie- und Ressourceneffizienzkriteri-
en konsequent bei der Produktentwick-
lung einbezogen werden. Ein gutes Eco-
design erlaubt es, dass über die ganze 
Lebensdauer eines Produktes hinweg we-
niger Ressourcen verbraucht werden und 
die Umwelt mit weniger Abfällen sowie 
Emissionen belastet wird.   

– Sonja Studer / Gabriela Schreiber
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ExportMÄrkte 

 D
ie Schweizer MEM-Indus-
trie unterhält bewährte 
und stabile Geschäfts-
beziehungen mit Japan. 
2011 exportierte die Bran-

che Waren im Wert von 1298,7 Millionen 
Franken ins Land der aufgehenden Sonne. 
Dies entspricht einem Anteil von knapp 
2% am gesamten Export. Japan ist damit 

nach China mit 7%  der zweitwichtigste 
asiatische Absatzmarkt. Bei den Impor-
ten Japans belegte die Schweiz letztes 
Jahr den 19. Platz; hier wird die Ranglis-
te mit grossem Abstand von China (38%) 
angeführt.

Der Handel der Schweiz mit Japan ist 
grundsätzlich breit abgestützt und zeigt 
sich daher einigermassen krisenresistent, 

Wer auf dem japanischen Markt Exporterfolge erzielen will, braucht 
wirklich neuartige Produkte mit echtem Zusatznutzen.

Keine Chance mit  
«Me too»-Produkten

Illustration: Sven Hausherr

Japan
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obwohl die aktuelle wirtschaftliche Situa-
tion mit Unsicherheiten behaftet ist. Die 
japanische Kundschaft verfügt über Kauf-
kraft, aber auch hohe Qualitätsansprüche. 
Ein tadelloser Service wird in Japan vor-
ausgesetzt und ist integraler Bestandteil 
der Kundenbeziehung. Dafür sind einmal 
aufgebaute Geschäftsbeziehungen in aller 
Regel tragfähig. 

Liebe zum Detail vorausgesetzt
Als hochentwickelte Industrienation und 
drittgrösste Volkswirtschaft der Welt ist 
Japan nicht nur ein bedeutender Absatz-
markt für die Schweizer Unternehmen, 
sondern auch Ursprung von mitunter 
hochqualifizierter  Konkurrenz.  Nicht zu-
letzt diese Tatsache ist für einen Teil der 
Schweizer Unternehmen Anlass, an der 
JIMTOF (Japan International Machine 
Tool Fair) teilzunehmen und sich mit den 
einheimischen Firmen zu messen. Rund 
80 Firmen der Schweizer Werkzeugma-
schinen-Industrie stellten im November 
in Japan aus. Sie äusserten sich überwie-
gend positiv zum Messeverlauf, die Stim-
mung sei gut gewesen, und es hätten sich 
interessante Kundenkontakte knüpfen 
lassen. Roger Zbinden, Head of Swiss 
Business Hub Japan, stellt fest: «Mit Me-
too-Produkten hat man im japanischen 
Markt keine Chance. Erfolgversprechend 

sind wirklich neuartige Produkte mit  
einem echten Zusatznutzen. Doch selbst 
dann muss man den Markt sehr gut ver-
stehen und einen langen Atem beweisen. 
Kommt hinzu, dass für Japaner Sorgfalt, 
Qualität sowie Liebe zum Detail, etwa bei 
Verpackung und Design, einen hohen 
Stellenwert besitzen. Mitentscheidend 
sind Kenntnisse über Zulassungsver- 
fahren, Patentwesen sowie Vertriebs-
strukturen.»

Austauschprogramm in Japan
Dieses Jahr hat Swissmem zusätzlich zur 
Organisation der Rahmenveranstaltung 
an der JIMTOF auch ein «Young People 
Program» auf die Beine gestellt. 21 ange-
hende junge Fachkräfte der Maschinen- 
industrie wurden für einen einwöchigen 
Aufenthalt nach Japan eingeladen. Da-
hinter stand die Idee, den jungen Leuten 
einen vertieften Einblick in die vielfältige 
Werkzeugmaschinenindustrie zu vermit-
teln und ihnen diese Branche auch als 
mögliche attraktive Arbeitswelt näherzu- 
bringen. Den Studenten wurde deutlich, 
wie wichtig es für eine Exportbranche ist, 
sich in verschiedenen Kulturen bewegen 
zu können. Sie kamen während ihres Auf-
enthalts mit Land und Leuten in Kontakt 
und konnten auf diese Weise einen Ein-
druck von den Gepflogenheiten gewinnen. 
Gerade in Japan läuft der Umgang mitei-
nander nach strengeren Regeln und for-
meller ab als  andernorts. Die Studenten 
und Lernenden erhielten im Rahmen der 
Messe die Gelegenheit, bei ausgewählten 
japanischen und schweizerischen Aus-
stellern vorbeizuschauen sowie an einer 
Fachkonferenz teilzunehmen. Im Rahmen 
des Swiss Days wurden sie auch vom 
Schweizer Botschafter Urs Bucher be-
grüsst. Auf dem Reiseprogramm standen 
weiter ein Besuch bei einem japanischen 
Werkzeugmaschinenhersteller sowie der 
Kyoto University, einer der renommiertes-
ten Hochschulen Japans, die über eine 
grosse Ingenieurabteilung verfügt. Pro-
fessoren stellten ihre Departemente vor, 
es gab Rundgänge durch verschiedene 
Labors, und der Austausch mit  japani-
schen Studenten kam ebenfalls nicht zu 
kurz. Bei dieser Gelegenheit zeichnete 
sich ab, dass ein grosses Interesse an  
einem Gegenbesuch japanischer Studen-
ten in Europa besteht. �  – Gabriela Schreiber

Am 1. September 2009 trat das Abkom-
men über Freihandel und wirtschaftliche 
Partnerschaft mit Japan in Kraft. Es  
wird als das wichtigste seit jenem von 
1972 mit der Europäischen Gemeinschaft 
eingeschätzt und war gleichzeitig das 
erste Freihandelsabkommen Japans mit 
einem europäischen Land. Nebst pharma-
zeutischen Produkten, Uhren, Schmuck 
und chemischen Grundprodukten sind 
optische und medizinische Instrumente 
sowie Maschinen aus der Schweiz  
gefragt. Die energiepolitische Wende  
in Japan löst Investitionen in Milliarden-
höhe aus, was vor allem im Cleantech-
bereich den Schweizer Unternehmen  
vielversprechende Möglichkeiten eröff-
net. 

Facts & Figures

 Japans erster europäischer  
 Freihandelspartner 

Japan und die Schweiz er-
bringen gemessen an der 
Bevölkerung eine vergleich-
bare Exportleistung. 
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Energie stellt für viele Unternehmen 
der Maschinen-, Elektro- und Metall-
industrie einen wesentlichen Produk-
tionsfaktor dar. Wie spielt der freie 
Markt?

Die Unternehmen der MEM-Industrie 
befürworten grundsätzlich die Möglich-
keit, ihre Energie auf dem freien Markt 
einzukaufen. Sie sagen aber gleichzeitig 
auch: Wir hätten gerne eine vollständige 
Marktöffnung. Diese Forderung ist be-
rechtigt, denn die Liquidität in der 
Schweiz ist noch ungenügend, und nicht 
alle Kunden können den Lieferanten frei 
wählen. Dieses Spannungsfeld zwischen 
freier Wahlmöglichkeit und mangelndem 
Angebot spüren wir. Wir setzen alles da-
ran, dass der Markt vollständig geöffnet 
wird. Dies ist im Übrigen auch eine For-
derung der EU.
Die hohe Versorgungssicherheit ist 
wesentlich für den Produktions- 
standort Schweiz. Können Sie diese 
auch in Zukunft gewährleisten?

Die Schweiz bietet heute eine einmalige 
Versorgungssicherheit von nahezu 100 
Prozent, wie die Eidgenössische Elektri-
zitätskommission ElCom unlängst bestä-
tigte. Um dieses hohe Niveau an Zuverläs-
sigkeit zu halten, müssen 
wir zukünftig verstärkt in 
Netz- und Produktions-
infrastruktur investieren. 
Die Einbindung in den 
europäischen Markt ist zudem für uns ein 
wichtiges Ziel, denn dadurch erhöht sich 
die Verfügbarkeit von Energie zu wett-
bewerbsfähigen Preisen. Im zunehmend 
gesamteuropäisch spielenden Markt 

«Das Thema 
Stromimport 
wird wichtiger»
Die Axpo ist ein Energiepfeiler für die 
Industrie. CEO Heinz Karrer über 
Strompreise, die Energiestrategie 2050 
und den Produktionsstandort Schweiz.

Zur Person
Der 54-jährige Heinz 
Karrer ist seit 2002 
CEO der Axpo Hol-
ding AG. Diese ist im 
Besitz der Nordost-
schweizer Kantone. 
Die Axpo beschäftigt 
4368 Mitarbeitende 
und erwirtschaftete 
2011/12 mit einer  
Gesamtleistung von 
7346 Millionen Fran-
ken ein konsolidiertes 
Betriebsergebnis von 
282 Millionen Fran-
ken. Heinz Karrer war 
von 1998 bis 2002 als 
Mitglied der Konzern-
leitung der Swisscom 
AG für die Division 
Marketing und Sales 
verantwortlich. Davor 
war er Leiter von Rin-
gier Schweiz und Mit-
glied der Konzernlei-
tung Ringier AG. Der 
Betriebsökonom und 
Vater dreier Söhne ist 
ein passionierter 
Bergsteiger und hat 
über 40 Viertausender 
bezwungen. In jünge-
ren Jahren spielte er 
NLA-Handball bei  
St. Otmar St. Gallen 
und wurde 53-mal ins 
Nationalteam beru-
fen.

Im Gespräch

spielt jedoch auch der Netzausbau für die 
Versorgungssicherheit eine entscheiden-
de Rolle. Da muss die Politik ihre Rolle 
verstärkt wahrnehmen.  
Wie spüren Sie die Preissensibilität 
der MEM-Industrie?

Es geht diesen Kunden in erster Linie 
um die Wettbewerbsfähigkeit des Pro-
duktionsstandortes Schweiz und somit 
darum, dass der Strompreis nicht höher 
ist als andernorts. Schwierig wird es, 
wenn die Konkurrenz in einem anderen 
Land beispielsweise dank staatlicher 
Beihilfe günstiger produzieren kann. 
Oder wenn die Abgaben an Netze und In-
frastruktur in einzelnen Ländern tiefer 
gehalten werden. Das macht der Schwei-
zer MEM-Industrie berechtigte Sorgen.
Wird die Energiestrategie 2050 zu ei-
nem Anstieg der Stromkosten führen?

Wir rechnen mit einem deutlichen 
Preisanstieg in der Grössenordnung von 
bis zu 30 Prozent in den nächsten 10 Jah-
ren. Die dezentralisierte Stromproduktion 
mit einem höheren Anteil an neuen Ener-
gien führt zu einem Netzausbau über alle 
Spannungsebenen und macht Investitio-
nen in intelligentere Netze erforderlich. 
Zwar stehen in anderen Ländern diesel-
ben Investitionen an. Doch muss sich die 
Schweizer Politik überlegen, wie sie der 
Industrie auch in Zukunft gute Produkti-
onsbedingungen bieten will. Sorgen ma-
chen mir hier insbesondere die höheren 
Abgaben, die mit der möglichen ökologi-
schen Steuerreform auf uns zukommen 
könnten. Sie wird für den Industriestand-
ort Schweiz und die Umsetzung der Ener-
giestrategie 2050 zur Zerreissprobe. 
Wie beurteilen Sie die Energiestrate-
gie 2050 grundsätzlich?

Sie beinhaltet Chancen und Risiken. 
Aus Sicht der Axpo schauen wir die Um-
setzung schon im Zuge der Vernehmlas-
sung kritisch an. Bezüglich Planungs- 

und Rechtssicherheit 
setzen wir Fragezeichen. 
Wir schätzen, dass der 
Stromverbrauch stärker 
ansteigen wird als vom 

Bundesrat angenommen. Dadurch wird 
auch eine grössere Versorgungslücke ent-
stehen als skizziert. Und das Thema  
Stromimport wird unserer Ansicht nach 
eine deutlich höhere Bedeutung bekom-

«Die ökologische 
Steuerreform ist 
kritisch.»

FotoS: Philipp Rohner
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Heinz Karrer: «Wir rechnen mit einem deutlichen Anstieg der Stromkosten von bis zu 30 Prozent in den nächsten 10 Jahren.»
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Im Gespräch

men, als es in der aktuel-
len Energiestrategie 2050 
festgehalten ist. Zugleich 
ergeben sich mit der 
Neuausrichtung auch 
Chancen. Die Energiever-
sorgung wird vermehrt  
dezentralisiert, neue Ge-
schäftsmodelle entste-
hen. Gefragt ist zudem 
die Entwicklung innova-
tiver und intelligenter Produkte. Der For-
schung und Industrie bieten sich damit 
vielfältige Möglichkeiten.
Wie gehen Sie den geplanten Ausstieg 
aus der Kernenergie strategisch an?

Wir gehen von einem lang-
fristigen Ausstieg aus, wenn-
gleich kürzere Fristen in Dis-
kussion sind. Gemäss verschie-
denen Studien – auch derjenigen 
des Bundesrates – zeichnen 

sich mit Blick auf 2030 Engpässe in der 
Stromversorgung ab. Der Bau von Gas-
Kombikraftwerken, um diese Lücken zu 
füllen, ist für uns unter den aktuell gelten-
den Rahmenbedingungen keine Option. Es 
gibt wirtschaftliche Gründe, die heute ge-
gen solche Kraftwerke sprechen: Einmal 
weil die CO2-Kompensation in der Schweiz 
unvergleichlich teurer ist als im benach-
barten Ausland. Zum anderen bestehen 
politische Hürden: Es gibt vermutlich nur 
wenige Gemeinden, die ein solches Kraft-
werk bei sich sehen wollen. 
Es gibt bis jetzt keinen verbindlichen 
Termin für die Abschaltung der AKW. 
Erschwert das Ihre Planung?

Vordergründig klingt ein fester Abstell-
zeitpunkt nachvollziehbar. Wir sind jedoch 
der Meinung, dass die heutige Situation 
ohne Befristung in Bezug auf die Sicher-
heit der Anlage, aber auch die Wettbe-
werbsfähigkeit und Versorgungssicher-
heit die bessere Lösung 
darstellt. Die Rahmenbe-
dingungen sind bei der 
heutigen Gesetzgebung 
für die kontinuierlichen 
Investitionen in die Anlage geeigneter. 
Was braucht es für politische Rah-
menbedingungen, damit Sie die Ener-
giestrategie 2050 umsetzen können?

Nach meiner Ansicht gibt es drei we-
sentliche Themen und Herausforderun-
gen. Der erste Punkt ist die rasche und 

vollständige Marktöff-
nung. Der offene Markt 
schafft mehr Wettbe-
werb, mehr Effizienz und 
dadurch auch mehr Inno-
vation. Der zweite Punkt 
betrifft das bilaterale Ab-
kommen mit der EU.  Hier 
geht es um die netztech-
nische Einbindung sowie 
den freien Marktzugang. 

Der dritte Punkt: Wir müssen Bewilli-
gungsverfahren für neue Infrastrukturen 
schneller vorantreiben können. Es gilt 
hier, die gesetzlichen Rahmenbedingun-
gen den aktuellen Verhältnissen anzupas-
sen, ohne die demokratischen Mitsprache-
rechte zu beschneiden. 
Sie beabsichtigen. bei den neuen er-
neuerbaren Energien 5,6 Terawatt-
stunden bis 2030 zuzubauen. Wie set-
zen Sie diese Zielvorgabe um?

Grundsätzlich ist das eine sehr grosse 
Herausforderung, liegt doch der jährliche 
Stromverbrauch  heute bei insgesamt 60 
Terawattstunden. In der Schweiz können 
wir diese Ziele zumindest im geplanten 
Zeitraum  aufgrund verschiedenster Rah-
menbedingungen, unter anderem auch 
wegen bereits weitgehend ausgeschöpf-
ter Potenziale bei der Wasserkraft, nur 
teilweise realisieren. Deswegen planen 
wir einen grossen Teil davon im Ausland. 
Im Vordergrund steht dabei die Wind-
kraft. Während wir in der Schweiz eine 
breite Palette von neuen Energien nutzen, 
gehen wir im Ausland fokussierter vor.
Der Bund setzt in seiner Strategie 
auch auf Energieeffizienz. Wo sehen 
Sie hier die Möglichkeiten?

Ich glaube, dass wir eher  mit Wettbe-
werb und Anreizen als mit staatlicher 
Lenkung und Regulierung zum Ziel kom-
men. Selbstverständlich braucht es Leit-

planken. Innovation gilt 
es zu fördern, sie zu be-
fehlen, führt meiner An-
sicht nach nicht zum  
gewünschten Erfolg. Wir 

müssen uns auf unsere Stärken, nämlich 
die Innovationskraft in einem funktionie-
renden Markt, besinnen und diese einset-
zen. Die Schweizer Produkte im Bereich 
der Energieeffizienz beispielsweise sind 
ein Exportschlager. �	
Interview: Gabriela Schreiber / Michael Flückiger

Zubau erneuerbarer Energien:  
Die Schweiz fokussiert sich auf  
Windkraftprojekte im Ausland.

«Gaskraftwerke 
sind keine  
echte Option.»

«Innovation ist 
zu fördern, nicht 
zu befehlen.»
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Fachkräf-
te aus 
dem 
Ausland 
leisten 
viel für 
die 
Schweiz:  
Wohn-
contai-
ner der 
NEAT für 
Tunnel-
spezia-
listen im 
Kanton 
Uri. 

Swissmem führt an ihrem Forum an 
der Prodex vier Thementage durch.

News

Schweizer Unternehmen 
bestechen international durch 
Innovationskraft. Kein Wun-
der, dass die Podestplätze des 
bedeutenden Industriepreises

Prodex ausnahmslos an 
Schweizer Unternehmen 
gegangen sind. Der vom Mes-
severanstalter Exhibit & More 
sowie der Vogel Business 
Media AG gestiftete Preis 
wurde bereits zum dritten 
Mal für innovatives Unterneh-
mertum verliehen. Bewer-
tungskriterien waren Neuheit 
und Originalität der Idee, 
praktische Umsetzungsquali-
tät und Marktpotenzial.

Der Schleifmaschinenher-
steller Fritz Studer AG erreich-
te mit einer Softwarelösung 
den ersten Platz. Die Lösung 
zur Vereinfachung und Perfek-
tionierung für den Schleifvor-
gang von Werkstücken ist 
Ausdruck für den Wandel der 
MEM-Industrie. Steuerungs-
systeme gewinnen zunehmend 
an Bedeutung. Die weiteren 
Podestplätze gingen ins Tes-
sin: Der zweitplatzierte Werk-
zeughersteller Mikron Tool SA, 
Agno, setzt mit hochflexiblen 
Hartmetall-Kleinstbohrern 
Akzente. Die drittplatzierte GF 
Agie Charmilles überzeugt mit 
einem innovativen Drahtwech-
selsystem,  das den Erodier-
prozess beschleunigt. Swiss-
mem gratuliert allen drei 
Mitgliedsfirmen zum Erfolg.

Prodex Award 2012 
Innovationsförderung20 Jahre EU-Binnenmarkt

Vor zwanzig Jahren führte die Europäi-

sche Union den europaweiten Binnen-

markt ein. Damit fielen in der EU alle 

wirtschaftlichen Grenzen. Auch die 

Schweiz ist über das Freihandelsabkom-

men aus dem Jahr 1972 sowie die bilate-

ralen Verträge wirtschaftlich eng mit dem 

EU-Binnenmarkt verflochten. Für die 

Schweizer MEM-Industrie ist die EU der 

mit Abstand wichtigste Absatzmarkt. Sie 

exportierte 2011 Güter im Wert von über 

41 Milliarden Franken in die EU. Das sind 

rund 60 Prozent aller MEM-Güter-expor-

te. Von grosser Bedeutung für die MEM-

Branche sind neben dem Freihandelsab-

kommen vor allem die Abkommen über 

den freien Personenverkehr, den Abbau 

technischer Handelshemmnisse und das 

öffentliche Beschaffungswesen. 

Freier Personenverkehr 

In einer Umfrage haben 2011 über zwei 

Drittel der Swissmem-Mitgliedsfirmen 

angegeben, dass ihnen Fachkräfte fehlen. 

Der Schweizer Arbeitsmarkt ist nicht 

allein in der Lage, diesen Mangel zu behe-

ben. Aus der Umfrage ging zudem hervor, 

dass die MEM-Unternehmen vor allem 

gut ausgebildete Fachkräfte aus dem EU-

Raum rekrutieren. Während die meisten 

bilateralen Abkommen völlig unbestritten 

sind, ist in den letzten Monaten eine brei-

te Debatte um den freien Personenverkehr 

entstanden. Mehrere politische Vorstösse 

haben zum Ziel, ihn einzuschränken oder 

sogar abzuschaffen. Swissmem stellt sich 

konsequent gegen jegliche Einschränkun-

gen der Personenfreizügigkeit. 

Technische Handelshemmnisse 
Das Abkommen über den Abbau techni-

scher Handelshemmnisse stellt sicher, 

dass für Schweizer Hersteller auf dem 

europäischen Markt praktisch dieselben 

Marktzutrittsbedingungen gelten wie für 

die Konkurrenten aus der EU. Das 

Abkommen regelt die gegenseitige Aner-

kennung von Konformitätsbewertungen. 

Dabei geht es um Prüfungen, Zertifizie-

rungen, Inspektionen und Zulassungen. 

Ohne das Abkommen müsste ein Schwei-

zer Exporteur zusätzlich zur inländi-

schen Prüfung eine Konformitätsbewer-

tung für seine Produkte in der EU 

durchführen. Dies würde die Abläufe 

erheblich erschweren und verlangsamen 

sowie hohe Kosten verursachen.

Öffentliches Beschaffungswesen 

Das Abkommen über das öffentliche 

Beschaffungswesen legt die Kriterien 

fest, gemäss denen gewisse Beschaffun-

gen international öffentlich ausgeschrie-

ben werden müssen. Gerade auch in der 

MEM-Industrie gibt es eine Vielzahl von 

Unternehmen, die vom gleichberechtigten 

Zugang zu diesem grossen Markt in der 

EU profitieren können.

Von essenzieller Bedeutung: freier Personenverkehr 
und der Abbau technischer Handelshemmnisse
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«Ein preissensitives Geschäft»: Guido Schmucki, CEO der Mecana Umwelttechnik GmbH, zeigt einen Abwasser-Tuchfilter.

Fotos: Daniel auf der Mauer
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 D
rei Fische zieren das Logo 
der Mecana Umwelttechnik 
GmbH in Reichenburg: «Wir 
schauen, dass es ihnen gut 
geht», bringt Geschäftsfüh-

rer Guido Schmucki seine Tätigkeit auf 
den Punkt. Der Erhalt des ökologischen 
Gleichgewichts ist ein grosses Ziel – allein 
der Weg dorthin ist anspruchsvoll. Quali-
tät ist zwar gefragt, aber sie muss günstig 
sein. «Das Abwassergeschäft ist preissen-
sitiver als das Trinkwassergeschäft», be-
stätigt Schmucki.  «Wir müssen stets über-
legen, für welche Technologien der Markt 
zu zahlen bereit ist. Viele Ideen müssen 
wir schon auf dem Reissbrett verwerfen.»

Weltweit gefragte Polstofffillter 
Mit ihren Polstofffiltern hat die Mecana 
einen einzigartigen Trumpf in der Hand. 
Die weltweit patentierten Filter bestehen 
aus einem speziellen Filtertuch, das Fest-
stoffe besonders effektiv zurückhält. 
Platzbedarf und Energieverbrauch sind 
gering. Die auf Tuchfilterscheiben plat-
zierte Technologie findet in 2000 Kläran-
lagen weltweit Verwendung. Die Gesamt-
filterfläche der Mecana bedeckt 80 000 m2 
oder mehr als zehn Fussballfelder. Gerne 
verweist Schmucki auf  das jüngste Refe-
renzprojekt in Kiel mit einer Filterfläche 
von 450 m2 für die Schlussfiltration. In 
der Schweiz haben die platzsparenden 
Polstofffilter Zukunft. Mit ihrem geringen 
Platzbedarf sind sie für die Reinigung 
von Strassenabwässern prädestiniert. 
Erste Filter stehen im Einsatz. 

Stets neue Ideen zu entwickeln, gehört 
zum Selbstverständnis der Mecana. Dank 
Kooperationen mit Universitäten sind ih-
re Technologien wissenschaftlich doku-
mentiert und geprüft. Aber Innovation 

allein reicht nicht aus: «Wir brauchen das 
Label «Swiss made», um einen guten Preis 
zu lösen. Die dafür erforderlichen 60 Pro-
zent Wertschöpfungsanteil in der Schweiz 
ohne Qualitätseinbusse zu halten, ist we-
gen des Kostendrucks problematisch.»  

Robuste, wartungsarme Räumer
Ein zweites Standbein der Mecana sind 
die Kettenräumer. Im Referenzprojekt 
Hamburg-Dradenau sind 128 solcher 
Räumer längsseitig in die Klärbecken 
verbaut. Die Anlagen sind einer hohen  
Beanspruchung ausgesetzt, weshalb die 
Qualität der Materialien und eine fach-
gerechte Installation entscheidend sind. 
Korrosion ist für die Kettenräumer der 
Mecana kein Thema. Sie sind im Gegen-
satz zu denjenigen vieler anderer Anbie-
ter aus robustem Kunststoff gefertigt. 
Besonders hervor tut sich die Mecana mit 
Service- und Reparaturleistungen. Fällt 
eine Anlage aus oder gilt es Teile zu erset-
zen, sind die Reichenburger als Erste auf 
dem Platz. Auch bei Anlagen der Konkur-
renz. Die mehrwöchigen Lieferfristen der 
Wettbewerber unterbietet die Mecana 
dank ihres Lagers mit allen systemrele-
vanten Ersatzteilen mühelos. Die Mon-
teure stehen innert 24 bis 48 Stunden 
beim Kunden am Klärbecken. 

Euro: «Limit ist erreicht»
Die Eurokrise liess die Margen der Meca-
na einbrechen. Sie musste mit ihren Lie-
feranten hart um Preisnachlässe verhan-
deln. Schmucki ist zuversichtlich: «Heute 
sind wir fit für den langfristigen Euro-
kurs von 1.20 Franken. Aber: Das Limit 
ist definitiv erreicht.» Sorgen bereiten 
ihm die zunehmend komplizierten Zoll-
deklarationsverfahren. Sie generieren er-
heblichen Mehraufwand und Mehrkos-
ten. Zum Beispiel im bürokratischen Spa-
nien. «Aktuell betreiben die spanischen 
Behörden ihre Kontrollen zu-
nehmend als Geschäfts-
modell.» Schmucki weiss 
der schwierigen Lage 
aber auch ihr Gutes 
abzugewinnen. «Wer 
heute in Spanien er-
folgreich Produkte 
verkauft, kann in je-
dem Markt bestehen.» �
– Michael Flückiger

Einblick in ein Unternehmen

Pioniere  
für sauberes  
Abwasser
Ob langlebige Kettenreiniger fürs Gröbere 
oder innovative Tuchfilter fürs Feinere:  
In Kläranlagen weltweit stecken Technolo-
gien der Mecana Umwelttechnik GmbH. 

Porträt
Die Mecana Um-
welttechnik GmbH 
ist eine technolo-
gisch führende An-
bieterin von Ma-
schinen und 
Filtersystemen für 
Kläranlagen. Sie ge-
neriert einen Um-
satz von rund 8 Mil-
lionen Franken pro 
Jahr. Der Exportan-
teil liegt bei 60 Pro-
zent. Das Unterneh-
men bedient mit 15 
Umwelttechnikern 
von Reichenburg 
(SZ) aus den gesam-
ten EMEA-Markt 
mit patentierten 
Polstofffiltern. Im 
Raum D-A-CH ist 
die Mecana mit ih-
ren Kunststoffket-
tenräumern seit 25 
Jahren etabliert. Sie 
bietet zudem Kom-
paktanlagen und 
Scheibentauchkör-
per an. Ihre Kern-
kompetenzen sind 
das Engineering so-
wie die hohe Flexi-
bilität und Lieferfä-
higkeit. Die Mecana 
ist seit 2010 im Be-
sitz der Aqua Finan-
cial LC (USA).

Innovativ: der mit Pol-
stoff beschichtete  
Tuchfilter der Mecana.



18 NETWORK 1/2013

Das Friedensabkom-
men vom 19. Juli 1937.
Die Textilindustrie war 
vor dem Zweiten Welt-
krieg ein wesentlicher 
Wirtschaftsfaktor in  
grossen Teilen der Ost-
schweiz.

1937 kam das legendäre und wegweisende 
Friedensabkommen in der MEM-Industrie  
zustande. Das 75-Jahre-Jubiläum feierte  
Swissmem mit rund 40 geladenen Gästen.

 D
as Originaldokument des 
Friedensabkommens befin-
det sich heute als Leihgabe 
im Schweizerischen Lan-
desmuseum. Passend nahm 

hier der von Swissmem organisierte Ju-
biläumsanlass seinen Anfang mit einer 
Führung durch die beiden Ausstellungs-
bereiche Schweizer Politikgeschichte  
sowie wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes. 

Anschaulich wird im Museum aufge-
zeigt, wie die Arbeitskämpfe zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts Wegbereiter für die 
wachsende Überzeugung waren, dass ein 
Interessenausgleich auf dem Verhand-
lungsweg allen Parteien Vorteile bringt. 
Eindrücklich wird auch dargestellt, wie 
hart die Lebensumstände der Arbeiter-

familien zu Beginn der Industrialisie-
rung waren und wie nötig eine Regelung 
und Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen. Aber auch die Stärken und bemer-
kenswerten Leistungen werden präsen-
tiert, welche die Schweizer Industrie im 
Laufe von zwei Jahrhunderten erbracht 
hat – von der Entstehung der Textilindus-
trie über die Entwicklung der Maschi-
nen-, Uhren- und Pharmaindustrie bis 
zum Aufstieg der Schweiz zu einer Ex-
port-nation, die sich im internationalen 
Wettbewerb erfolgreich behauptet.

Workshop zur Sozialpartnerschaft
In einem zweiten Veranstaltungsteil dis-
kutierten die Gäste im Rahmen von Work-
shops Fragestellungen zur Bedeutung 
der Sozialpartnerschaft, Höhepunkte in 
den 75 Jahren GAV sowie Spannungsfel-
der der letzten 20 Jahre. Esther Girsber-
ger moderierte anschliessend souverän 
die Plenarveranstaltung, in der die Ge-
danken, Ideen und Perspektiven aus den 
Diskussionsrunden zusammengetragen 
wurden. Der Journalist und Historiker 
Andreas Knöpfli war als unabhängiger 
Beobachter eingeladen, um am Ende des 
Tages in pointierter Weise seine persön-
lichen Eindrücke zum Anlass darzulegen. 
Die Veranstaltung fand mit einem Apéro 
und angeregten Gesprächen einen gelun-
genen Ausklang. � – Gabriela Schreiber 

Arbeitsfrieden 
seit 75 Jahren

Fotos: XSchweizerisches Nationalmuseum DIG-5375, auremar – Fotolia.com, zV

GAV
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Die Schaffung eines EU-Binnen-
markts stellte vor 20 Jahren 
einen wesentlichen Schritt hin 
zu einer verstärkten Integration 
der europäischen Länder dar. 
Die Schweiz stand erst einmal 

im Abseits. Der 
Bundesrat sah 
sich gezwungen, 
einen markanten 
wirtschaftspoliti-
schen Kurswechsel 
vorzunehmen. 
Nicht nur ent-
wickelte sich eine 
rege Reformtätig-
keit, auch konnte 
durch den Ab-
schluss der bilate-
ralen Verträge für 

die Schweizer Unternehmen ein 
gleichwertiger Zugang zum 
weitaus wichtigsten Absatz-
markt verschafft werden. 
In seinem Buch «Standort 
Schweiz im Umbruch» zeichnet 
der Wirtschaftshistoriker Silvan 
Lipp die Entwicklung vom 
Freihandelsabkommen mit 
der EU (1972) über die EWR-
Abstimmung (1992) bis hin zu 
den aktuellen Herausforde-
rungen nach und zeigt darüber 
hinaus anschaulich auf, wie sich 
das Denken im Bundesrat und 
bei den verschiedenen politi-
schen Akteuren verändert hat. 
So haben beispielsweise im Lau-
fe der vergangenen Jahre die 
Wettbewerbs- und die Finanz-
politik wesentlich an Bedeutung 
gewonnen. Die breite Perspekti-
ve macht umso deutlicher, dass 
bestehende Rahmenbedingun-
gen kein Garant für künftige 
Erfolge sind und stets im Kon-
text zu aussenpolitischen Ent-
wicklungen zu werten sind.

Die Schweiz im  
Umbruch

20 Jahre EU-Binnenmarkt 

Eine Dokumentation 
über Fortschritte im 
ökonomischen Denken.

Silvan Lipp: Standort Schweiz im 
Umbruch. Verlag Neue Zürcher  
Zeitung, Zürich 2012. CHF 48.–.

Die 2011 vereinbarte Kooperation der Swissmem Kaderschule mit 
der Kalaidos Fachhochschule Wirtschaft trägt weitere Früchte. Seit 
2012 führt der Lehrgang für leitende Ingenieure zum Certificate of 
Advanced Studies (CAS) auf Fachhochschulstufe. Der achtteilige,  

21 Tage umfassende 
Lehrgang behält voll 
und ganz seine 
industriespezifische 
Praxisorientierung 
und unterstützt Füh-
rungskräfte in Ent-
wicklung, Projekt-
management, Verkauf 
und Produktion bei 
der Bewältigung 
ihrer Herausforde-
rungen.

Ab 2013 werden 
vier weitere CAS-
Lehrgänge ange-

boten: die Modullehrgänge «Investitionsgüterverkauf», «Project  
Leadership» und «Service Excellence» in Kooperation mit Kalaidos 
Fachhochschule Wirtschaft und der Modullehrgang «F&E Manage-
ment» in Kooperation mit ZHAW School of Engineering. 

Ebenfalls wird ab 2013 eine auf die Produktionswirtschaft 
fokussierte Ausbildung zum Master in Advanced Studies (MAS) 
«Industrial Management» angeboten. Dieser neue, zwei Jahre dau-
ernde Studiengang wurde von der Kalaidos Fachhochschule zusam-
men mit Swissmem entwickelt. An der Konzipierung waren nam-
hafte Spezialisten aus dem In- und Ausland beteiligt, so z.B. auch 
ein Beirat mit höheren Führungskräften aus Swissmem-Mitglieds-
firmen. Der Lehrgang ist daher stark auf die Bedürfnisse der MEM-
Industrie fokussiert. 

Für Frauen und Männer ein Gewinn: der neue CAS für 
leitende Ingenieure an der Fachhochschule Kalaidos.

Weitere Informationen erhalten Sie unter www.kalaidos-fh.ch

Neuer Modullehrgang «Industrial  
Management» auf Masterstufe (MAS)

Kooperation Swissmem und Kalaidos Fachhochschule 

Wer über Erfahrungen im Ausland verfügt, punktet auf dem 
Arbeitsmarkt. Die internationale Austauschorganisation IAESTE 
vermittelt kostenlos Praktikumsplätze für Studierende techni-
scher und naturwissenschaftlicher Fakultäten. Das hat zwei Vor-
teile: Zum einen können Firmen über IAESTE gezielt qualifizierten 
und motivierten Studenten aus dem Ausland Arbeitserfahrung 
vermitteln. Zum andern werden einheimische Nachwuchskräfte 
gefördert. Denn für jeden angebotenen Platz erhalten Schweizer 
eine Praktikumsstelle in einem der über 80 Mitgliedsländer.

Gesucht: Qualifizierte Praktikanten
IAESTE-Austauschprogramm

Machen Sie mit beim IAESTE-Austauschprogramm und melden Sie Ihre 
Praktikumsstelle auf www.iaeste.ch unter «Schweizer Arbeitgeber» an. 
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Der Werkplatz Schweiz im Spannungs­
feld von Arbeitsmarkt, Wettbewerbs­
fähigkeit und Sozialpolitik.

SAVE THE DATE
DoNNersTAg
20. JuNi  
2013

REfEREnTEn

Donnerstag, 20. Juni 2013 
ab 13 uhr 
forum fribourg 
Granges­Paccot – fribourg

Reservieren Sie sich das Datum.  
Die Einladung und das Programm  
finden Sie ab Anfang April auf  
www.swissmem.ch/industrietag 

7. swissmem 
iNDusTrieTAg 2013

Arbeit 
Marge
Lohn

Swissmem, Pfingstweidstrasse 102  

Postfach, 8037 Zürich

www.swissmem.ch

industrietag@swissmem.ch 


